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2.500 Arbeiterinnen und Arbeitern droht das Aus. So viele arbeiten – noch – am Berliner Daimler-
Standort Marienfelde, viele seit ihrer Ausbildung. Nun steht er auf der Kippe und droht dem
globalen Spar- und Rationalisierungskurs der KonzernchefInnen zum Opfer zu fallen. Auch wenn es
keinen formellen finalen Schließungsbeschluss gibt, zeichnet sich das Ende der Produktion ab. In
Verbrennungsmotoren, deren Komponenten bislang in Berlin gefertigt wurden, soll nicht weiter
investiert werden. Von einer Umstellung der Produktion ist bislang nichts bekannt.

So stellt auch der Ruf nach Informationen eine der unmittelbaren Forderungen der Beschäftigten,
der Betriebsräte, Vertrauensleute und der IG Metall dar.

Demonstration und Betriebsversammlung

Wie an vielen anderen Daimler-Standorten rief die Gewerkschaft, die noch im Juli dem letzten
Sparprogramm zugestimmt hatte, um betriebsbedingte Kündigungen bis 2030 in Deutschland zu
verhindern, zu Demonstrationen und Betriebsversammlungen auf.

Am heutigen 9. Dezember wenigstens stehen die Bänder in Berlin-Marienfelde endlich einmal still.
Wie schon im November beteiligt sich ein großer Teil der Belegschaft, weit über 1.000 Menschen, an
der Demonstration, die vom Werkstor durch den Stadtteil und zurück führt. Anschließend findet eine
Online-Betriebsversammlung statt, von der Tausende wenigstens mehr Klarheit erhoffen.

Für die KollegInnen ist es nicht die erste und, wollen sie ihre Arbeitsplätze verteidigen, sicher auch
nicht die letzte Aktion. Auf der Homepage der Berliner IG Metall gibt sich der
Betriebsratsvorsitzende Michael Rahmel entschlossen: „Wir Daimler-Beschäftigte werden am
Mittwoch nicht arbeiten. Wir nehmen uns diesen Tag, um dem Vorstand klar zu zeigen, dass wir uns
von ihm nicht abwracken lassen.“

Die vergleichsweise radikale Rhetorik in der Pressemeldung darf nicht darüber hinwegtäuschen,
dass die IG Metall keine Kampfstrategie zur Verteidigung der Arbeitsplätze hat. Die Forderung nach
einem Bekenntnis zur Zukunft des Standortes darf uns nicht weismachen, dass
Gewerkschaftsapparat und Betriebsratsspitze durchaus bereit sind, über weitere „Opfer“ zu
verhandeln, dem Konzern „entgegenzukommen“. So erklärt Jan Otto, der Erste Bevollmächtigte der
IG Metall Berlin, in derselben Meldung: „Wir erwarten auf der Betriebsversammlung eine klare
Ansage des Vorstandes, dass er zumindest Teile des Stilllegungsbeschlusses zurücknimmt, wir mehr
Zeit und die Zusage bekommen, dass hier nicht Teile dieses Werkes rasiert werden.“

Mit anderen Worten: Wenn sich der Konzern zum sozialpartnerschaftlichen Ausgleich bereit erklärt,
sichern wir den Weihnachtsfrieden in der schönen Daimler-Welt. Schließlich wäre es nicht der erste
„sozialverträgliche Umbau“, den Betriebsräte und IG Metall „mit“gestaltet hätten.

Damit, so erinnern die GewerkschaftsrednerInnen auf der Kundgebung die Bosse, wäre Daimler
schließlich immer gut gefahren. Irene Schulz, Hauptrednerin auf der Zwischenkundgebung und
Mitglied des IG-Metall-Vorstandes, verdeutlich dabei die Taktik der Bürokratie. Einerseits appelliert
sie an die KollegInnen, lobt ihren Einsatz, ihre Arbeit und auch ihren Widerstandswillen. Der
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Konzern müsse wissen, dass er mit deren Kampfkraft zu rechnen hätte.

Andererseits erinnert sie den Konzern daran, dass die Gewerkschaft durchaus Verständnis für die
schwere Lage „unseres“ Unternehmens hätte – ganz als würde Daimler irgendwie auch den
Beschäftigten oder wenigstens der IG Metall gehören. Diese hätte sich jedenfalls für
KurzarbeiterInnengeld und Milliardensubventionen eingesetzt, die Daimler wie der Autoindustrie
zugutekamen. Da wäre es doch nur anständig, fair und gerecht, dass der Konzern auch den Standort
erhalten würde.

Natürlich weiß auch Schulz, dass es um Fairness und Gerechtigkeit nicht geht, und macht bei dieser
Gelegenheit den Standort auch noch schmackhaft. Hier könne die Transformation zur E-Mobilität
praktisch und in eine „Brückentechnologie“ investiert werden: den ökologischen
Verbrennungsmotor, unfreiwillig doppeldeutig auch als „Umweltverbrenner“ angepriesen. Doch all
das Co-Management hilft nichts, schließlich hat Daimler schon ein Management und auch eine
Konzernstrategie.

Co-Management schadet

Im Kampf gegen alle Entlassungen und die konzernweite, globale Offensive der Bosse schadet das
Co-Management. Das lehrt nicht nur die Erfahrung und jede einigermaßen nüchterne Einschätzung
des Kapitalismus.

An diesem Tag wird es regelrecht spürbar. Kampfstimmung will bei den Beschäftigten nicht
aufkommen. Sorgen und Existenzangst sind allgegenwärtig, fast noch mehr aber Pessimismus und
Perspektivlosigkeit. Die Masse der Demonstrierenden folgt der IG Metall, fühlt sich von „ihrem“
Konzern verlassen und hofft doch darauf, weiter arbeiten zu dürfen.

Jahre des sozialpartnerschaftlichen Kurses, ständig neue Produktivitätsabkommen, Benchmarks
(interne Leistungsvergleiche) und stetiges Zurückweichen haben Spuren hinterlassen in Gestalt
einer relativ privilegierten Stellung der Kernschichten beim industriellen Exportkapital. Diese
arbeiterInnenaristokratischen Schichen bildeten und bilden den Kern der SozialpartnerInnenschaft.
Ihre Arbeit prägt einerseits extreme Arbeitsproduktivität, -intensität und damit eine sehr hohe
Ausbeutungsrate. Andererseits erhalten sie vergleichsweise hohe Löhne, Sonderzahlungen und Boni.
Letztere werden 2020 mit 1000 Euro wohl mager ausfallen im Vergleich mit den Vorjahren – doch
die Hoffnung auf ein „gutes“, partnerschaftliches Ende stirbt viel zu langsam.

Die klassenkämpferischen Teile der Belegschaft sind vielmehr ausgedünnt – nicht nur wegen der
Verhältnisse in dieser Produktionssphäre, sondern auch weil Betriebsratsbürokratie und IG-Metall-
Apparat als politische Polizei, als Ordnungsfaktor für das Kapital wirken – und zwar seit
Jahrzehnten. So hoffen die meisten Beschäftigten nicht viel anders als IG Metall und Betriebsrat auf
ein Weihnachtswunder der SozialpartnerInnenschaft.

Letztlich flehen diese Apparate das Kapital an, irgendwie die soziale Regulation des Kapitalismus in
Deutschland auch über die gegenwärtige Krise retten zu können. Dabei besteht das Neue gerade
darin, dass die SozialpartnerInnenschaft und die damit verbundene Stillhaltepolitik auch große Teile
der ArbeiterInnenaristokratie, darunter Belegschaften wie bei Daimler-Marienfelde, nicht
integrieren, sondern in die Arbeitslosigkeit oder Leitarbeit führen werden.

Globale Offensive

Daimler wie die gesamte Autoindustrie steht vor einer grundlegenden Umstrukturierung, bei der es
nicht bloß, ja nicht einmal in erster Linie um die Veränderung der Produktpalette und neue



Antriebssysteme geht. Es dreht sich vor allem darum, den Konzern für einen globalen
Vernichtungswettkampf mit konkurrierenden Unternehmen fit zu machen. Daher wird gekürzt,
Personal abgebaut – und zwar nicht nur, wenn die Wirtschaft strauchelt, sondern selbst wenn
Milliardengewinne eingefahren werden.

Die drohende Schließung in Marienfelde stellt selbst einen Teil einer globalen „Sparoffensive“ dar,
die einmal mehr auf Kosten der Belegschaften gehen soll, die seit Jahren von einer
Produktivitätssteigerung, von einer „Benchmark“ zur anderen getrieben werden.

Erfüllt wurden diese Programme alle – ausgezahlt haben sie sich vor allem für den Weltkonzern.
Trotz Umsatzeinbrüchen im Corona-Jahr wartete Daimler lt. FAZ im 3. Quartal mit einer
Gewinnerwartung von 3,7 Milliarden Euro vor Steuern auf – mehr als im Vergleichsquartal 2019.
Ende 2020 soll sich dieser Trend fortsetzen.

Am milliardenschweren Kürzungsprogramm, dem rund 30.000 Beschäftigte, darunter die Berliner
KollegInnen zum Opfer fallen sollen, hält der Konzern fest – „sozialverträglich“, wenn möglich,
weniger sozialverträglich, wenn nötig. Offenherzig, wie es sich gegenüber der LeserInnenschaft der
FAZ gehört, erklärt die Konzernspitze auch, warum das so ist: „Nicht Wachstum um des Wachstums
willen sei das Gebot der Stunde, so betonte Daimler-Vorstandsvorsitzender Ola Källenius in dieser
Woche in einer Journalistenrunde, sondern profitables Wachstum.“

Die Corona-Pandemie hat das Unternehmen gut überstanden, insbesondere wegen der raschen
Erholung des chinesischen Marktes und der gestiegenen Nachfrage nach luxuriösen Autos. Vor der
E-Mobilität soll der Verbrenner die Aktienkurse befeuern. Damit diese weiter steigen und das
Wachstum profitabel bleibt, wird zugleich das nächste Kürzungsprogramm durch den Konzern
getrieben und der Ruf nach staatlicher Unterstützung bei der Transformation zur E-Mobilität laut.

Welche Politik?

Das Daimler-Management reagiert damit auf die veränderten und verschärften Bedingungen der
globalen Konkurrenz. Die sozialpartnerschaftliche Ausrichtung der IG Metall und die Politik des Co-
Managements erweisen sich in dieser Lage nicht nur als arbeiterInnenfeindlich. Diese angeblich
realistische Politik entpuppt sich als reinster Utopismus, als Beschwörung eines
Klassenkompromisses, dessen ökonomische Grundlagen längst der Vergangenheit angehören.

Eine solche Politik demoralisiert, desorientiert und entpolitisiert die Lohnabhängigen. Sie führt zum
Rückzug und zur Niederlage. Während die Apparate krampfhaft hoffen, die
SozialpartnerInnenschaft und ihre Position als Mittler zwischen Lohnarbeit und Kapital zu halten,
sollen die ArbeiterInnen auch noch die Folgen dieser Politik ausbaden.

In dieser Situation wird der Bruch mit der SozialpartnerInnenschaft, mit Co-Management und
sozialdemokratischer Unterordnung zur Notwendigkeit, wenn Schließungen, Entlassungen,
Flexibilisierung, Kürzung auf dem Rücken der Beschäftigten gestoppt und verhindert werden sollen.
Ein solcher Schritt erfordert freilich auch den Bruch mit der Politik der Klassenzusammenarbeit und
mit der ArbeiterInnenbürokratie in den Gewerkschaften und Großkonzernen, die diese verkörpert.
Dafür ist der Aufbau einer klassenkämpferischen Basisbewegung nötig, um für eine Erneuerung der
Gewerkschaften zu sorgen.

Dies mag vielen in weiter Ferne erscheinen – unrealistisch angesichts des Kräfteverhältnisses und
vorherrschenden Bewusstseins der Klasse. Allein, der Schritt ist letztlich alternativlos. Wer eine
klassenkämpferische Politik vertritt, kann sicherlich auch verlieren. Wer selbst den Kampf für diese
ablehnt oder hinausschieben will, hat jedoch schon verloren.
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Flugblatt der Gruppe ArbeiterInnenmacht zur Demonstration und zur Aktionswoche gegen drohende
Schließungen und Entlassungen bei Daimler: Gegen alle Entlassungen und Schließungen! Stoppt die
Angriffe!
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